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„Führung meint: eine 
Welt so zu gestalten, dass 
andere ihr gerne angehören 
möchten.“ Angesichts des 
bereits heute absehbaren 
Fachkräftemangels in 
deutschen Kliniken gewinnt 
dieser Anspruch zunehmend 
an Brisanz.

Bis 2020 ist damit zu rechnen, dass rund 
56.000 Ärzte im ambulanten und statio­
nären Bereich fehlen. Zudem führen 
Fallzahlsteigerungen und Verweildau­
erreduzierung zu einer immer stärkeren 
Arbeitsverdichtung.

Doch was bedeutet das für die Gestal­
tungsaufgabe Führung? Führungskräf­
ten, denen es gelingt, über organisatori­
sche und medizinische Innovationen die 
Arbeitsdichte zu reduzieren und dabei 
ihre Mitarbeiter auf die Kerntätigkei­
ten zu fokussieren, werden die besten 
Fach experten anziehen. Wer zudem 
noch eine Führungskultur schafft, die 
Mitarbeiter positiv motiviert und für die 

anstehenden Veränderungen begeistert, 
der hat gute Chancen, im Wettbewerb 
um die Nachwuchskräfte zu bestehen.

Das Konzept der Emotionalen Füh­
rung zeigt hierfür einen neuen Weg. 

Lange Zeit war die Verknüpfung von 
Gefühlen und Führung eher negativ be­
legt, und es galt der Ausspruch „Gefühle 
haben im beruflichen Kontext nichts zu 
suchen“. Erst in jüngster Zeit erfährt die 

Emotionale Führung eine Richtungsän­
derung, der resonante Führungsstil gilt 
als Erfolgskonzept für die Mitarbeiter­
gewinnung und langfristige Bindung. 
Resonante Führungskräfte vermögen es, 
Gefühle in ihrem Team zu entschlüsseln 
und ihren Mitarbeitern die erforderliche 
Empathie entgegenzubringen. Sie stel­
len sich auf die Gefühle ihrer Mitarbei­
ter ein und lenken sie in eine positive 
Richtung. Wesentliche Voraussetzung 
dafür ist, sich seiner eigenen Gefühle 
bewusst zu sein und sie im beruflichen 
Kontext einzuordnen. Wer sich über sei­
ne Gefühle nicht im Klaren ist, kann 
sie auch nicht als Energiequelle für sein 
Handeln nutzen.

Doch der bewusste Umgang mit Ge­
fühlen, insbesondere in der Rolle als 
Führungskraft, muss oft erst erlernt 
werden. Weniger schwierig empfinden 
wir in der Regel den Umgang mit „posi­
tiven“ Gefühlen wie Begeisterung und 
Freude. Sind sie fester Bestandteil einer 
Unternehmenskultur und werden vom 
Chef vorgelebt, stellen sie eine große 
Quelle zur Motivation von Mitarbeitern 
dar. Gerade in Zeiten großer Verände­
rungsprozesse ist das Feiern von Erfol­
gen und erreichten Etappenzielen ein 
wichtiger Stabilitätsfaktor. Problema­
tisch wird es, wenn wir durch Gefühle 
wie Wut oder Angst kontrolliert werden. 

Nicht selten werden diese vermeintlich 
„negativen“ Gefühle verteufelt. Das wird 
ihrer Signalwirkung und Veränderungs­
kraft nicht gerecht. Ärger verdeutlicht, 

„hier muss etwas geschehen“, und ist 
oft Impulsgeber für Neuerungen, Angst 
macht deutlich, „hier stimmt etwas 
nicht“, und mahnt zur genaueren Be­
trachtung der Situation.

Wichtig ist jedoch der steuernde 
Umgang. So mag mal „ordentlich auf 
den Tisch zu hauen“ im ersten Moment 
Befreiung verschaffen. Doch dabei wird 
meistens das Problem vergessen, über 
das man sich geärgert hat, und der 
Impuls zur Veränderung bleibt aus. 
Wie sagte in diesem Zusammenhang 
Willy Brand so treffend: „Es hat nie­
manden beeindruckt, nicht einmal den 
Tisch.“ Führungskräfte, die auch unter 
großem Druck eine positive Ausstrah­
lung bewahren können, indem sie mit 
ihren Emotionen verlässlich umgehen, 
schaffen eine Atmosphäre von Vertrau­
en, Sicherheit und Fairness. Zugleich 
können sie Missstände und Ärgernisse 
konstruktiv thematisieren und damit 
Veränderungsimpulse unterstützen.
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EBS Business School, Health Care Management 
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ralph.tunder@ebs.edu, www.ebs-hcmi.de
Stefan Ruhl
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Führen mit Gefühl – Das Konzept der Emphatischen Führung

ZeQ AG firmiert um in Ruhl Consulting AG
Das 1999 von Stefan Ruhl gegründete Unternehmen „ZeQ – Zentrum für europäi-
sches Qualitätsmanagement“, eines der führenden Beratungsunternehmen im 
deutschen Gesundheitswesen, firmiert um in die Ruhl Consulting AG, Strategy & 
Realisation. „Die stationäre Gesundheitsversorgung steht vor komplexen Heraus-
forderungen, und dem tragen wir mit unserem Beratungsansatz zur Entwicklung 
medizinischer Fachabteilungen und dem Überwinden von Berufsgruppen- und Ab-
teilungsgrenzen im Krankenhaus Rechnung“, so der Firmengründer.
Als Partner der Top-Entscheider entwickelt Ruhl Consulting gemeinsam mit seinen 
Kunden strategische Entwicklungsperspektiven. Personalentwicklungs- und Per-
sonalbindungsstrategien sowie das Entfalten des Potentials der Mitarbeiter in Kli-
niken ist dabei ein Hauptanliegen, das den nachhaltigen Erfolg von Kliniken si-
chert. Was Ruhl Consulting von anderen Strategieberatern abhebt, sind 
umsetzbare Konzepte und eine Umsetzungsbegleitung auf Augenhöhe mit den 
Führungskräften und Mitarbeitern aller Hierarchieebenen im Krankenhaus. Um 
den Nutzen über das Projektende zu sichern, startet das Team der Ruhl Consulting 
AG frühzeitig im Projekt damit, Projektleiter in den Kliniken im Projekt- und Quali-
tätsmanagement zu stärken und für die kontinuierliche Begleitung über das Pro-
jektende hinaus aufzustellen.
Das Team der Ruhl Consulting AG zeichnet sich durch eine bunte Mischung sozial 
und intellektuell hochkompetenter Mitarbeiter aus. Ausgerichtet auf ein klares Ziel 
erreicht es mit und in den Abteilungen Aufbruchsstimmung, Motivation und eine 
hohe Schlagkraft im Projekt. Vorstandsvorsitzender der Ruhl Consulting AG ist 
Stefan Ruhl. Vorsitzender des Aufsichtsrats ist Professor Eberhard Wille.

| www.ruhl-consulting.de | newsletter.ruhl-consulting.de (nach Anmeldung beim Newsletter)

Intensivstudium Führungskräf-
teentwicklung im Kranken-
haus
Mit dem neuen Intensivstudium Füh-
rungskräfteentwicklung im Kranken-
haus bietet das Health Care Manage-
ment Institute der EBS Business 
School in Kooperation mit der Ruhl 
Consulting AG ein Programm, das 
sich auf die persönlichkeitsbezogene 
Qualifizierung konzentriert und auf 
die spezifischen Bedürfnisse ärztli-
cher Führungskräfte im Krankenhaus 
zugeschnitten ist. In den Schwer-
punkten Persönlichkeitsentwicklung, 
Führungstechniken und -instrumente 
sowie Methodenkompetenz in der 
Unternehmensführung werden aktu-
elle Fragestellungen und praxisnahe 
Inhalte mit akademischer Wissens-
vermittlung verbunden.
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Die Kostentreiberei im deutschen Ge­
sundheitswesen bekommen die politi­
schen Akteure nicht in den Griff, meint 
die Deutsche Gesellschaft für bürger­
orientiertes Versorgungsmanagement 
(DGbV) aus Berlin. Zwar würden immer 
wieder die leeren Kassen beklagt, doch 
es werde zu wenig getan, um Abhilfe 
zu schaffen. Mögliche Einsparpotentiale 
würden ignoriert oder nur halbherzig 
angegangen.

Dabei ließen sich erhebliche Kosten 
einsparen, so die Gesellschaft. Ungefähr 
jeder zweite Patient mit einer chroni­
schen Erkrankung nähme z. B. die 
verordneten Medikamente nicht kon­
sequent ein. Selbst Krebspatienten und 
lebensgefährlich Erkrankte setzen oft 

von sich aus die vom Arzt verordneten 
Pharmaka ab. So werde nicht nur der 
Behandlungserfolg gefährdet, sondern 
durch die mangelnde Therapietreue 
würden viele Krankheiten chronisch. 
Letzteres wiederum verursache zu­
sätzliche Folgekosten in Höhe von ca. 
15–20 Mrd. €. Mit der Förderung der 
Therapietreue und Gesundheitskom­
petenz der Betroffenen durch Patien­
tencoaching ließen sich viel Leid und 
unnötige Ausgaben vermeiden, so der 
Gesundheitsexperte Dr. Klaus Meyer­
Lutterloh von der DGbV.

Zudem würden zahlreiche Kliniken 
ineffektiv arbeiten und Verluste machen, 
für die der Steuerzahler aufkommen 
muss. Ferner seien viele Krankenhäuser 

für die Versorgung der Bevölkerung 
überflüssig geworden, was ein Politi­
kum sei, denn viele Bürgermeister und 
Landräte kokettierten mit der hervor­
ragenden Gesundheitsversorgung ihrer 
Region, um wiedergewählt zu werden. 
„Über 7 Mrd. € betragen die Einsparpo­
tentiale im Krankenhausbereich“, so Dr. 
John Weatherly, DGbV­Vorsitzender.

So fordert die DGbV von der Poli­
tik eine konsequente Ausrichtung der 
medizinischen Leistungen, die sich 
am Bedarf der Bevölkerung orientie­
ren solle.

| www.dgbv-online.de |

Für sein „kundenorientiertes Beschwer­
demanagement“ wurde das Wilhelms­
burger Krankenhaus Groß­Sand mit 
einem Zertifikat ausgezeichnet. Zuvor 
hatte sich das Haus einem ausgedehn­
ten Prüfungsverfahren des Hamburger 
Instituts für Beschwerdemanagement 
unterzogen. In diesem Verfahren wird 

mithilfe eines Kriterienkatalogs ermit­
telt, wie ernst ein Krankenhaus Anre­
gungen von Patienten und Angehörigen 
nimmt.

Insgesamt erhielt das Krankenhaus 88 
von 100 möglichen Punkten. Besonders 
positiv schlugen die vielen Möglichkei­
ten zu Buche, wie sich Patienten oder 

Angehörige innerhalb der Klinik auch 
anonym äußern können: Durch auslie­
gende Rückmeldebögen des „Lob­ und 
Beschwerdemanagements“, Postkästen 
in den Eingangsbereichen, drei Internet­
Terminals und über die Homepage des 
Krankenhauses.

| www.gross-sand.de |

Seit seiner Gründung im Jahr 2002 und 
der Erweiterung 2007 entwickelte sich 
das Zentrum für Klinische Studien Köln 
(ZKS) zu einem bundesweit gefragten 
Servicecenter für Forscher sowie zur 
aktiven Verbindungsstelle zwischen 
Wissenschaft, Politik und Industrie. Das 
bestätigt die umfangreiche Begutach­
tung durch Experten im Auftrag des 

Bundesministeriums für Bildung und 
Forschung (BMBF).

Die in der Grundlagenforschung 
entwickelten Wirkstoffe und Techniken 
benötigen die Bestätigung positiver Er­
gebnisse in der Praxis. Dafür arbeiten 
im ZKS Köln ca. 60 Mitarbeiter und 
Rotationsärzte. Rund 300 klinische 
Studien laufen momentan an der 

Uniklinik Köln. Damit gehört sie zu den 
forschungsstärksten Einrichtungen in 
Deutschland.  Mit den Mitteln des BMBF 
wurden vom ZKS u. a. Studienzentren 
in der Orthopädie und Unfallchirurgie, 
der Kinderklinik und der Klinik für Pal­
liativmedizin gegründet.

| www.zks-koeln.de |

Die P.E.G. München agiert als „Non­
Profit“­Unternehmen für fast 700 Mit­
glieder mit mehr als 2.100 Gesund­
heitseinrichtungen (505 Akut­ und 
335 Rehakliniken, 1.001 Senioren­ und 
Pflegeeinrichtungen und 305 weitere). 
Neben Strategieberatung in verschiede­
nen Segmenten sind Prozessberatung, 
Weiterbildung und Beschaffungsma­
nagement die tragenden Geschäftsfel­
der. Das Unternehmen versteht sich als 
Nahtstelle und organisiert eine verbind­
liche Zusammenarbeit zwischen Ein­
richtungen des Gesundheitswesens und 
marktführenden Lieferanten: So wird 
eine Kostenoptimierung im Einkauf 
verbunden mit gleichbleibender oder 
steigender Produktqualität gewähr­
leistet. Mitglieder der Genossenschaft 
können Krankenhäuser, Rehaklini­
ken sowie geriatrische Einrichtungen 
werden, wenn sie sich mit den Genos­
senschaftsinhalten identifizieren. Die 
genossenschaftlichen Grundrechte 
Solidarität und Gemeinsamkeit sind 
die Basis für das Geschäftsmodell.

Leitmotive

Die hohe Leistungsfähigkeit der deutschen 
Gesundheitswirtschaft muss erhalten blei­
ben. Beste Qualität mit innovativen Versor­
gungsmöglichkeiten muss allen Patienten 
auch weiterhin zeitnah zur Verfügung ste­
hen. Die P.E.G. leistet signifikante Beiträge 
zur Realisierung der vorgenannten Ziele: 
So werden Beratungs­ und Dienstleistun­
gen in folgenden Bereichen erbracht:
Prozessmanagement: Experten analysie­
ren Prozesse und erarbeiten Wege, wie 
sie sich vereinfachen und optimieren 
lassen. Das Ziel sind weniger Komplexi­
tät, einheitliche Standards für Abläufe, 
klare Organisationsformen, transparente 
Strukturen – und mehr Erfolg.
Verpflegungsmanagement: Die aktuelle 
Verpflegungssituation wird auf Abläufe, 
Personaleinsatz, Logistik und Hygiene 
überprüft. Dabei werden Sollvorgaben 
für die Wirtschaftlichkeit erarbeitet und 
Qualitätsreserven aufgespürt.
Technisches Management: Der Fach­
bereich umfasst Expertenteams für 

unterschiedlichste Aufgabenbereiche. 
Das Spektrum reicht von Gebäu­
detechnik zu Medizintechnik, über 
Bauplanung hin zu Geräten. Mit den 
P.E.G.­Planungsspezialisten sind gegen­
über den vom Architekten vorgeplanten 
Kosten Einsparungen im zweistelligen 
prozentualen Bereich möglich.
Beschaffungsmanagement: Ganzheit­
liche Betrachtung von Prozessen, in­
dikationsgerechte Qualitätsdefinition 
und große Einkaufsvolumina sichern 
Qualität und Wirtschaftlichkeit.
Weiterbildung: In der P.E.G. – Die Aka­
demie werden Praxisseminare und Ver­
anstaltungen für Pflegepersonal, Arzt­
helferinnen, MTAs und Führungskräfte 
im Gesundheitswesen veranstaltet. Da­
zu kommen bundesweite Seminarange­
bote und eine jährliche Fachtagung zur 
Gesundheitswirtschaft im Wandel.

P.E.G. Einkaufs- und Betriebsgenossenschaft eG, 
München
Tel.: 089/623002-0
info@peg-einfachbesser.de
www.peg-einfachbesser.de
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